
von 5chivefelkohlenstoff entseucht. Die Ichnlkinder werden in den Gefahrenzonen
znin Einsammeln herangezogen nnd iin Llnlerrichle an Hand von Modellen aufge-
klärt. Verdiente Vekämpfer des IchädlingL erhallen das „Kartoffelkäfer-Ehren-
zeichen" verliehen.

Der Kartoffelkäfer wurde bereits in den fahren 187? und 19)4 in Deutsch-
land festgestellt, doch konnte er, dank den getroffenen energischen Maßnahmen,
nirgends Fuß fassen. Hoffentlich gelingt es auch diesmal, dem weiteren Vordringen
des 5chädlings Einhalt zu gebieten. Leo 5chreiner.

Die Moosflora der Gneisfindlinge bei Vregenz. Im Laufe der Jahre
habe ich in der ).Imgebung von Bregenz rund 30l) Laubmoose gesammelt. Die Fels-
arten iin Pereich des Pfändergebirges bei Pregenz gehören der miozänen Molasse
an und sind durchwegs kalkhaltig. Die Felsmoose des Gebietes sind daher zumeist
kalkhold. Kalkfrei sind die häufigen E>neis- und Granilfindlingc, die reich an Kie-
selsäure sind. Die auf ihnen wachsenden Moose verhalten sich gegenüber ihrer ).ln»
terlage gleichgültig oder sind kieselhold und meiden kalkhaltiges Gestein. I u r ersten
Gruppe gehören die überall häufigen Mooje wie der gemeine Ipaltzahn (3cli!8ti<i!-
um apocai'pum), das zl>presscnartigc 5chlafmoos ( I^pr ium cupl^88ifu!'me) l„,d
das weiche 5chlafmoos ((^temäium M0lll,i3c>,!m). Die zweite, kieselliebende Grnppe
umsaht nur wenige Arten: die weibliche Hrdwigie (I^Ieclwißici albican«) :nit von
langen, farblosen Haarspitzen weidlich grau >chi>nmrrnden Wäschen, die grünlichgrau
gefärbte ^ackenmütze (^Ii^conntrii,!!!! li^terc>8<!c!ium) mit vielen kurzen 3>eiten-
zweigen an den kriechenden Stengeln, den langblättrigen Gnbclzahn (Dicicliium
lonßifulium) mil scharf eingebogenen Plättern und Oi^ptnäcm ^clrtmäni mit
frischgrüncn, schwelleî dcn Nasen fingerlanger, unverzwcigter Stengel.

Die eigentliche Heimat dieser vier kieselholden Moose ist mehr als 50 km
weiter südlich im Ilrgebirge der 3>ilv'.etta zu juchcn, woher auch die Findlinge
stammen, die vom großen Nheingletscher der Würmei^zeit in das Gebiet uerjchleppt
worden sind. Es erhebt sich nun die Frage: auf welche Weise sind die Moose Hieher
gelangt? Die Möglichkeit scheidet aus, das; sie vor Jahrtausenden zugleich mit den
Felsblöcken, ans denen sie heule wachsen, an ihren jetzigen Itandort gekommen
seien. Moosrnsen, die ehedem auf den kiejelreichen Felsblöcken Mafien, wären bei
der Verfrachtnng im Eis durch Ueibung mit anderen Gesteinsmassen abgescheuert
worden. Hndem !"id die Findlinge ursprünglich Moränenmnterial eingebettet
gewesen und erst nachträglich von den Tagewässern ausgewaschen und bloßgelegt
worden, sodnß, wenn ihnen anfänglich noch Moosteile anhafteten, diese längst ihre
Lebenskraft verloren hätten. Es bleibt demnach kein anderer Ausweg als die An-
nahme, es seien in jüngerer ,^eit aus der ).Irgebirgszonc der Alpen Keimkörnchen,
3>poren von kicselliebendcn Moosen auf die Findlinge angeweht worden, die auf
ihnen zum Keimen kamen nnd neue Moosrasen bildeten. Dies wird für
I^Iiacoinitnum nnd Dici'anum zu gelten haben, die nicht selten fruchten.
clcin l^Äl-tMclni hingegen, der im Alpengcbiel nichl fruchtet, entwickelt an den
Vlnttjpihen winzige Prutknospen, die der Vermehrung dienen nnd ebenso wie die
5poren vom Winde leicht und weit fortgeführt werden können. 5o ist es gekommen,
daß die genannten Moose in der Gegend von Prcgenz ebenso fremdarlig anmnten
wie die Findlinge selbst. 3^!^ Vlnmrich, Vregenz.

Naturschutz.
I n unserem öinne.

Bevölkerung schützt Naturdenkmal, ^n einer Tageszeitung lesen wir fol«
genden Vericht: „ I n Frankreich gab ein uralter Pauin Anlaß zu einer seltsamen
Aktion, bei welcher sogar der Minister des Innern eingreifen mußte.
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I n der Nähe von Bordeaux liegt das 5tädtchen 5aint-Andre de Cubzac.
Eine 5ehenswürdigkeit dieses Grtes bildet eine Platane, deren Alter erwiesener-
maßen über 400 Jahre beträgt. Der Baumriese steht auf Privatbesitz. Vor Kurger
Zeit hatte das Grundstück einen neuen Besitzer erhallen, der die Platane fällen
lassen wollte, da ihr 5chatten den Pflanzen in weitem Umkreis die Lcbensmöglich-
keit nahm. Außerdem ließ das dichte Laubwerk des Baumes kein Licht in das
dahinterstehende Wohnhaus des Besitzers fallen.

Die Bevölkelung, die vom Plane des Eigentümers erfuhr, protestierte gegen
das Umlegen des ehrwürdigen Baumes und als der Mann eines Nachts in aller
5tille und Heimlichkeit von einigen Arbeitern die Erde um die Platane aufwerfen
lassen wollte, kam es zu einem wahren Volksaufstand. Die ertappten Arbeiter ließen
ihr Werkzeug im 5tich uud flohen vor der Wut der Menge, die in das Wohnhans
des Gutsherrn eindrang und ihn llmchen wollte. Polizei mußte den gefährdeten
Besitzer vor der erregten Menge schützen.

Der Minister des Innern hat nun strenge Strafen für das Beschädigen oder
Fällen der Platane erlassen. Der alte Baum muß stehen bleiben, bis er der Macht
der Natur zum Gpfer fallen wird."

Viiume auf ötadtplätze! Bei einem Sang durch die meist riesigen Blöcke
der Gemeindebauten in Wien kann man überall große gepflasterte Plätze inmitten
der Häuser gewahr werde!,. Diese Plätze mögen einstens für Massenversammlungen
bei „Ansprachen an das Volk" benützt worden sein. Heute wäre es jedenfalls wohl
allen Inwohnern dieser Gemeindebauten lieber, wenn die weiten, unerträglich heißen
Zteinflächen mit einigen Bäumen bepflanzt würden. Die starke Belagerung der
Bänke unter den Baumreihen der Gehsteige beweist die Berechtigung dieses
Wunsches. Außerdem würde das örtliche Bi ld durch ein paar mächtige Bäume auf
dein Festplatz nur gewinnen, anheimelnd seil, und die allgemeine „Verstimmung"
unseres Lebensrnumes mildern. Dr. Machura.

Naturschutzsünden.

Die andere 5eite. Nicht nur was „kreucht und fleucht", ist im gewissen
5inne jchutzbedürstig, sondern auch die Kreaturen, die im Wasser leben. Das ist die
andere 5eite, von der man sehr wenig liest, außer hie und da eine „Trauelkund-
gebung" in ganz kurz gefaßter Form, unter der Nubrik „Tagesereignisse:" „Großes
Fisch st erb en, da oder do r t " !

Wer einmal so ein großes Fischsterben gesehen hat, wenn stundenlang die
Leichen mitunter ganz kapitaler Edelfische an der Wasseroberfläche dahintreiben, dem
bleibt der Anblick unvergeßlich!

Vor Jahren hatte ich einmal einen Deutschen Anglerkollegen als Gast bei
mir. Ich angelte damals in der March; er war Ienge eines solchen großen Fisch-
sterbens. Als die eisten Fischleiber, bauchoben dahertrieben, wollte er durchaus mit
einem „5chupo" nnd mir der 5ache nachgehen nnd erklärte mir, wenn „dranßen"
ein oder zwei Fische tot daherkämen, wäre jeder Angler berechtigt, mit seinem
Anglerausweis in die nächst gelegene Fabrik zu gehen, falls er dort die Ursache
vermutet und die Kläranlage zu besichtigen. Wehe, wenn da etwas nicht in Ordnung
ist! Aber wir können uns das ja leisten! Täglich liest man im Marktbericht: Einfuhr
von da und dort, so nnd sooiele 100 kg Fische. „Komm fischen nach Österreich!"
werben die Plakate. Die Zucht-Anstalten können nicht genug 5etzlinge künstlich
erbrüten und da wird mit einem 5chlage, oft auf Jahre der ganze Fischbestand vernichtet!

Vor einigen Jahren hieß es, daß der Hecht im Aussterben sei. Der Hecht»
bestand nahm in unseren Gewässern rapid ab. öpeziell im Wiener Durchstich, war
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dies stark fühlbar. Dem ist durch die „Hljdrobiologische Donanstation" abgeholfen
worden. Durch Erbrütung des Hechtenlaichs in der Anstalt lind durch die Erhöhung
des Mindestmaßes konnte der Hechtbestand wieder gehoben werden. Der Wiener
Fischercioerein, wil l in der kommenden 5aison für alle Raubfische die Ichonzeit
lim 2 Monate verlangen, sodaß auf diese in der Zeit vom 1. Jänner bis I. Ma i
nicht gefischt werden darf. Josef Piller, Wien.

Vom Winterhafen. I m abgelaufenen Jahr konnte im Naturschutz ein be-
sonderer Erfolg durch das Magistratsverbot betreffend das Wildbaden verzeichnet
werden.

Der Wiener Winterhafen war bis 1926 ein Eldorado, nicht nnr für die
Fischer, soudern auch für das Wasserwild und solches, das sich an seinen Elfern
gerne niederläßt. I m Jahre 1927 nahm dort das Wildbaden einen derartigen
Umfang an, daß sich die Angler fast nicht mehr zum Wasser getrauten. Von einem
5port betreiben war gar keine Rede, da man persönlich bedroht und angegriffen
wurde. Da gab es Kormorane, aber nicht lange mehr; der Aufenthalt wurde ihnen
durch Anschwimmen und 5teinewerfen bald vergällt. Unser Hecht stand am liebsten
in der Uferregion versteckt hinter Froschlöffel und anderen Wasserpflanzen. Diese
wurden schleunigst von den „Badegästen" ansgerissen nnd verdorrten als „Ichling-
pflanzen" in großen Haufen am Ufer. L>o wurden auch die Fische, nachdem ihnen
durch das ewige ötcinewerfen der Aufenthalt verleidet und nun auch die Ablaich-
gelegcnheit genommen wurde, zum Auswandern gezwungen.

I m nächsten Jahre 1928, kam der Eisstoß, der mit dem strengen Winter,
noch sein Übriges tat! Die folgenden Jahre waren für uns Angelsportler traurig
uud trostlos.

Nun hat sich das Bi ld geändert. Dnrch das Badeoerbot wurde der Hafen
in zwei Teile getrennt; nach vielen Jahren erfolgloser Eingaben bei den Behörden,
ist es endlich gelnngen, den halben großen, sowie den kleinen Ieitcnhafen in den
früheren Zustand zn versetzen. Und der Erfolg? — I m oberen Teil herrscht göttliche
Ruhe, man sieht bedentend weniger Papierfetzen lind Glasscherben, man hat seine
persönliche öicherhcit wieder. Die Wasserpflanzen leuchten im hellcm Grün in
meterlangen Banken aus dem Wasser. Dahinter steht wieder unser Hecht und lauert
auf Bellte. An windstillen Tagen sieht man tausende Brachsen an der Oberfläche
stehen, daruuter in kleinen Nudeln Kapitale Karpfen. Dazwischen raubt ganz an
der Oberfläche unser 5ilberfisch, der 5chied. Wiedehopfe sind wieder da und stellen
neckisch ihr Häubchen auf, die Bachstelzen sitzen auf den öteinen lind wippen mit
den 5chwänzchen, die Wiesel sind da nnd vermindern die Ratten, deren es gerade
da genug gibt. Gber lins an der Böschung tummelt sich das Rotschwänzchen lind
schreit stundenlang der Wendehals. Rüttler halten nach den gemästeten Mäusen
Ausschan, „5andhasen" hopsen, um uus herum. Nur einer fehlt noch — der
Kormoran. Wir gönneil dem flinken Taucher gerne die paar Weißfische — auch er
wird wiederkommen.

Kamen doch Heller schon ziemlich früh die Polartaucher und andere 5teißfüße.
Unsere Kolibris, die schmncken Eisvögel schwirren am Ufer auf lind ab. — Alles
fühlt die Nlihe; bei lins Fischern sind sie geborgen. Es ist doch ein 5tück Natur,
das uns belebt, wenn man nach sechs Werktagen, einen Tag hinaus gehen kann,
um in der wohltätigen Ruhe Neroenkraft für den neuen Frohn zn sannneln.

Wir sind glücklich, daß wir uns ein ötückchen Natur zurückerobert haben,
wir seheil wieder Tiere und Leben um nns. Die Pappeln und die Weiden, die
wegen des Unfugs, den die „Badegäste" trieben, jedes Jahr bis auf die 3>trnnkcn
abgestutzt wurden, spenden nns wieder öchatlen nnd der Vogelwel! Nistgelcgenhcit.
Der Hafen wird laut Beschluß des neuen Vereines nicht mehr abgefischt. Hundert-
tausende Edelfische wurden in diesem öchonwasser angesetzt, was sich nach einem
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Jahr schon recht bemerkbar macht. Wenn nicht wieder Elementarkatastrophen ein-
treten, haben wir im kommenden Jahr wieder alles, was linser Herz begehrt nnl)
was wir solange entbehren mns,ten. Joses Piller, Wien.

Von alten Bäumen in und um Isper. Vis r>or kurzem stand cms dein
Marktplatz r>on Ijper noch eine alte Linde mit 3b m 5tammumfang, nach der
schon 166? ein Hans „nnter der Linde" — heute Kaufhans Mühlhanser —
benannt wnrde. Ihr Alter ist daher unschwer abzuschätzen. Ein starker Ast der
„Dre ihnnder t j äh r igen" brach am Charsamsiag des heurigen Wahres (1937) ab
nnd hätte beinahe das eben einfahrende, Postnuto getroffen. Die sonntags nach dem
Kirchgänge um die Linde Versammelten schienen ebenfalls gefährdet, weswegen
der Isperer Eemcindetag, wohl schweren Herzens, den Beschluß faßte, das alte
Wahrzeichen oon der freiwilligen Vrtsfeuerwehr am 4. Inn i d. I . umlegen zu lassen.
Die getreuen 5ommergästc des grünen Ispertalcs haben die alte Linde hcner
nicht mehr angetroffen.

I n den „beitragen zur Geschichte der Pfarre Isper" von Pfarrer Alois
Plcsser (5eparat-Abdruck ans „Geschichtliche Pcilagen zum 5t. Pöltncr Diözesan-
blatt, VIII. Band, Friedrich Sommer. 5t. Polten 1904) wird auf 5. 66 von
anderen großen Bäumen in dieser Gegend berichtet. Zwei Eichen standen beim
Schlößchen Rorregg, von Adam Euscbius uon Holzes 161? erbaut, mit je 3'4 in
5tninnnunfnng, eine Föhre mit 3 m beim Pnrschach-Teich. Im Forste Triangl wurde
1885 eine Tanne mit cinein Umfang uon 4 2m gefällt, die das hohe Alter uon
450 fahren erreicht hatte und 35 5 Festmeter Holz lieferte. *) Eine Linde mit über
5 m Umfang, deren prächtige Krone oon allen Aandbergcn des Tales weithin
sichtbar ist, stand schon, als in ihrem 5chattcn am 15. Ma i 1??4 eine 5t. Ioanis
Nepomuceni-5tatuc im Beisein des Johann Leopold Grafen uon Hogos, der Frau
Leopoldine Gräfin uon Holws, geborene Hcrberstein liild des Inspektors Johann
Leopold ^cihrer uun Emmersdorf, des Pfarrers Dietrich uon Altcnmarkt und
zahlreicher Untertanen uom Pfarrer Franz Georg 5tocker alls 5t. Gswald be-
ncdiziert wlirde. Die zu Ehren dickes Heiligen nnt Trompeten lind Panken abge-
haltene Litanei mußte wegcu eines Gewitters abgebrochen werden. Sinter dem
Postainente wurde eine Kapsel mit Acliauien lind einer lateinischen Denkschrift
(Plesser 5. 44.) uerburgcn. 5cit !8?3 war Kaiser Franz Josef I. Besitzer der Herr-
schaft I^orrcgg. Die Forstoerwaltung sorgte bezüglich der Pflanzung schöucr Välime
für die Ankunft r»or. ,^nr Eriinierung an die 5ilberne Hochzeit des Kaiscrpaares
(24. April 1854—1889) stehen zwei gutenlwickelte Linden in der Nähe des erwähnten
5chlößchens nnd eine knorrige Eiche zum Gedächtnis an das 50 jährige Ncgiernngs-
jubiläum Kaiser Franz Josefs 1848 — 1898. I n seinem 60 jährigen wurde 1908 eine
Linde gepflanzt, die hellte schon bald wieder ein Alter uon 30 Jahren erreicht hat.
Diese Anpflanzungen dürften uon der Erzherzogin Maria Valerie veranlaßt worden
lein, die in ihren letzten Lebensjahren mit ihrer Familie zeitweilig im 5ommer
anwesend war. Rudolf Baldrian.

Aus den Vereinen.
Österreichische Gesellschaft für Naturschuh und Naturkunde. E i n E r -

sllcheil an a l le M i t g l i ede r . Die Gesellschaft ist eben daran, durch einen Werbe-
feldzug einen großzügigen Ausbau unserer Arbeit zu ermöglichen. Das Gelingen
dieser Werbung hängt in erster Linie oon der Mithilfe aller unserer Mitglieder ab.
Die Werbung nener Mitglieder nnd das Mitbringen von Bekannten zu unseren

*) Ein 5ta!nmanerschnitt der Tanne mit genaner Beschriftnng befindet sich
im Erzherzog Hubert 5aluatorschen 5chloß in Persenbeug.
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